
Saller un Proske. Neue Wege der Kırchenmusik

VO  3

August Scharnagl

Als Sailer 1M Oktober 1821 die Jangjährige Lehr- und Erziehertätigkeit mMi1t der
Würde eines Domkapitulars 1n Regensburg vertauschte, fiel ihm anfangs nicht
leicht 1n der ucmn Umgebung eimisch werden. Vor allem vermißte den
regelmäßigen, anregenden Gedankenaustausch 1 vertrauten Freundeskreıis. Doch
hatte bald 1n seinem Schüler aus Westfalen, Melchior v. Diepenbrock, einen
Freund und Heltfer gefunden, der als zuverlässiger „Privatsekretär“ die umfang-
reichen, weıt ausgebreiteten Korrespondenzen erledigte.

Im Herbst 18723 kam Aaus Schlesien der Arzt Dr Carl Proske nach Regensburg.
Er suchte 1n der schwierigen Entscheidung se1ine weıtere berufliche Tätigkeit
vertrauensvoll Rat bei Sailer. Diepenbrock und Proske, Männer VO  3 Geıist, Wiıssen-
schaft und Frömmigkeit verließen ıhren weltlichen Beruf, Lraten 1n Sailers Haus-
genossenschaft, empfingen Aaus seiner and die geistlichen Weihen un betreuten
den „geliebten Bischof und verehrten Vater liebevall und hilfreich, W1e dies
Sailer anläßlich eınes Besuchs von König Ludwig 1mM Schloß Barbing mit den
Worten ZUuUum Ausdruck brachte: „Eure Mayestät, hier 1St einer, der für mich schreibt
und denkt (Diepenbrock) und einer, der mich gesund macht und gesund erhält
(Proske)“

Der treundschaftliche Umgang Mi1it Saıiler erschloß dem Arzt un! Priester Proske
mehr und mehr auch das Feld außergewöhnlichen Wirkens: das Gebiet der Kirchen-
musık. Nach den Grundsätzen Sailers VO' „heiligen Dienst der schönen Künste,
wollte Proske die 1mM Zuge aufklärerischer Tendenzen abgesunkene, verweltlichte,
seichte Kirchenmusik wieder ganz ihrer eigentlichen, wesenhaften Aufgabe -
rückführen. Dabei dürfte zunächst ein kurzer Rückblick auf die entscheidenden
Stationen in Proskes Lebensweg, der als „Musicae divinae INngenN10S1SS1-
mMus in die Geschichte der katholischen Kirchenmusik eingegangen ISt, nützlich
sein.

Carl Proske wurde ıIM 17 Februar 1794 Gröbnig 1n Oberschlesien geboren.
Seıin Vater, Joseph Proske, Erbrichter und Besıitzer einer ausgedehnten Landwirt-
schaft, schickte den Jungen 1804 das Gymnasıum 1n Leobschütz, das 1810
mit ausgezeichneten Erfolgen 1n allen Fächern absolvierte. Dabei hatte sıch wäh-
rend seıner Gymnasıialzeit auch gute musıikalische Kenntnisse, VOrLr allem 1m Klavier-
spiel angeeıgnet. Der Vater best%mmte den einzigen Sohn als Erben se1nes landwirt-

Schiel, s  - D IL  , S, 529 Barbing, den 31. Maı 1829 Sailer 9l Eduard VO:  3
Schenk
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schaftlichen Besitzes; dieser aber wollte sıch den Ööheren Studien zuwenden.
Schließlich konnte auch seinen Wıillen durchsetzen und der Universıität Wıen
das Studium der Medizın beginnen Es War jedoch nıcht allein der ausgezeichnete
Ruf der Hochschule 1n diesem Fachbereich, der Proske orthin ZOß; auch seın AaUuS$S-

gepragtes Interesse für die schönen Künste, für Theater und Musık dürfte die Wahl
der Studienstadt bestimmt haben

Dıie politischen un!: kriegerischen Ereignisse des Jahres 1813 rachten ine gewal-
tige Veränderung der Verhältnisse mit sıch un: verursachten ıne Unterbrechung
der Studien. Proske folgte dem allgemeinen Aufruf „Alle Medizin- un: Chirur-
yje-Studierenden“ Zur Befreiung VO  3 der napoleonischen Gewaltherrschaft sich der
Armee anzuschließen. Er diente 1U  - VO] Dezember 1813 bis zu August 1815 als
Miılitärarzt 1mM dritten schlesischen Landwehrkavallerie-Regiment un: ZOg als
Freiwilliger 814/15 miıt nach Frankreich, auf diesem Feldzug „unsägliche Mühen
und Entbehrungen erduldend, Typhus erkrankt, CT, VO'  $ aller Menschenliebe
verlassen, einsam un allein 1n einer Scheune lag  R Trotz aller Strapazen un
Kriegsnöte War seın Interesse für die Künste un Wissenschaften nıcht erloschen.
Vor allem NutLzZie die eit des Autenthalts in Parıs vielfachen Studien. Mıt
besonderer Aufmerksamkeit auschte 1M Quartıier den Gesängen der russischen
Soldaten, die ıhm n des „Iyrischen Schwungs iın langgezogenen Reihen VO
Tönen“ bemerkenswert erschienen

Im September 1815 kehrte Proske, ausgezeichnet mit dem preufßischen Armee-
denkzeichen, nach Hause zurück, INan ihn, da keine Nachricht mehr eingetrof-
fen WAar, bereits LOL glaubte.

Nach einer notwendigen Ruhepause Z1ing Proske 1mM Januar 1816 die Un1i1-
versıtät Halle, dıe unterbrochenen medizinıschen Studien mit der Promotion
un der Staatsprüfung abzuschließen. Zum 31 Dezember 1816 erhielt die Ap-
probation als praktischer Arzt 1m Königreich Preußen.

Er begann sogleich die arztlıche Tätigkeit 1n Oberglogau; bald darauf jeß
sıch 1n Oppeln nıeder, zugleich als Substitut des dortigen Medizinalregie-
rungsrats eingesetzt wurde. Seine umfassenden Kenntnıisse, seın Eıter und die BC-
wiıissenhafte Betreuung der zahlreichen Kriegsinvalıden verschafften iıhm großes
Ansehen, dafß ıhm 1821, als dem Jüngsten den praktizierenden Ärzten,
die Ausfertigung des Hauptsanıitätsberichts für den Regierungsbezirk Oppeln
übertragen wurde, der sıch nach dem Urteil der Dıienstautfsichtsbehörde durch
„Vollständigkeit, Gründlichkeit un wissenschaftliche Bearbeitung der Zur Bericht-
erstattung SCZOSCNCN Gegenstände“ auszeıichnete. Bereıits 1im nächsten Jahre über-
Lrug INa  $ ıhm die freie Stelle eiınes Kreisarztes 1n Ple{s, VOrerst interimistisch. Damıt
stand der junge Arzt mit 28 Jahren Anfang eıner glänzenden Laufbahn.

Doch der Weg, den bis Jjetzt CHAaNSCH, WAar 1Ur die Vorbereitung für einen
ganz anderen Wiırkungskreis. Immer mehr bedrängte iıhn, WEeNN Kranken-
oder Sterbebett stand un die Grenzen seines aArztlichen Wirkens einsehen mußte,
WECNN CT, Was seıine Gewohnheit War, das Neue Testament 1M griechischen Urtext
las, die Sehnsucht nach dem Priesterberuf, die Erfüllung eines Wunsches, den als
unge hatte zurückstellen müussen, weıl der Vater dagegen Einspruch erhob Im

Nach dem ode seiner erstien Frau heiratete Joseph Proske eine Wıtwe MmMit sechs Kın-
dern, denen auch eın Knabe als zukünftiger Erbe der Landwirtschaft WAar.

Walter, Anton, Dr. Franz Wıtt, Gründer un: erster Generalpräses des Cäcıilien-
vereıns, Regensburg 1906,
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Maı 18523 suchte Proske die Entlassung AUS dem preufßischen Staatsdienst nach
Dıie kgl Regierung bedauerte miıt Schreiben VO 29 Maı „das Ausscheiden eınes

einsichtsvollen Beamten“ mıit dem besonderen Vermerk, dafß „1MmM Falle e1ines
künftig gestellten AÄntrages n auf die Wiederanstellung eingegangen wırd“

Um 1n der schwierigen Entscheidung völlige Klarheit über die Probleme des
beabsichtigten Berufswechsels erhalten, wandte siıch Proske Bischof aıler,
der 1M In- und Ausland das Vertrauen vieler Persönlichkeiten VO  3 Rang un nNnier-
schiedlichen Standes besaß Mettenleiter, der seine biographischen Aufzeichnungen
weıtgehend auf das persönliche Gespräch tutzen konnte, berichtet, dafß Proske
sıch wıederholt schriftlich Sailer gewandt habe, der jedoch einen endgültigen
Bescheid zurückhielt „Gott werde noch mehr Zeichen tun, solle zuwarten“.
Proske jedoch empfand das aufschiebende Abwarten gerade jetzt, da glaubte,
die Berechtigung einer freien Entscheidung haben, bedrückend, da{fß

kurz entschlossen endgültig nach Regensburg übersiedelte Eıne Unterredung
MIt Bischof Sailer, die sıch nach seiner Ankunft bemühte, sollte 11U  —$ alle
Zweıtel beseitigen un dıe erwünschte Lösung herbeiführen. Saıler War dies
berichtet Mettenleiter bei der ersten Begegnung VO  - dem stattlıchen, tein geklei-
deten jungen Mann, der siıch 1n den gewandtesten Umgangstormen vorstellte, csehr
beeindruckt. Nach seiner Art 1let auch jetzt abwartender Selbstprüfung,

ausdauerndem Gebet un fleißiger Lektüre der theologischen Bücher, die
ıhm VvVon Diepenbrock überbringen lasse. Proske befolgte gewissenhaft die Emp-
fehlungen des Bischofs und verbrachte die folgenden Monate 1N ernstier Sammlung.
Am Pfingsfest 18724 sprach Sailer endlich das entscheidende Wort un: erteilte dıe
Erlaubnis ZUuU Begınn des Theologiestudiums.

Proske esuchte LU  - ordnungsgemäß die Vorlesungen Lyzeum un: legte 1
August 1825 dıie xamına 1n Dogmatik bei mnmeram Salomon, Aaus dem kano-
nıschen Recht SOWI1e Aaus der Kirchengeschichte bei Protessor Johann Bapt Weıigl,
Aaus der Moral USW. be1 Professor Schmid] mMit Auszeichnung aAb Außerdem studierte

orjentalische Sprachen un: beschäftigte sıch miıt der Exegese der Psalmen un
Propheten. Dıie Musestunden gehörten vornehmlich der Musik

Am Aprıl 1826 teilte Sailer dem Consistorium mıiıt: Da die Candıdaten der
Theologie arl Brentano Aaus Frankfurt al Car] Proske Aaus Schlesien, DPeter
Lemke Aaus Mecklenburg un Anton Zumtelde Aaus ünster laut vorgewılesener
Zeugnisse die theologischen Studien absolviert un ihre Kenntnisse in den bei den

Synodal-Examinatoren pro ordinibus gemachten Prüfungen ZUuUr vollen Zl
friedenheit derselben ewährt haben, da Ss1e ferner authentische Urkunden ihrer
Tischtitel un Aaus ihren respektiven Dıözesen die kirchliche Entlassung ZU Emp-
fange der Weihen Siıne interstitis beigebracht, un: 1n dem hiesigen bischöflichen
Seminar MIiIt Erlaubnis un! Anleitung des Herrn Regens un Domkapitulars
Wıttmann die vorgeschriebenen Erxercıitien gemacht, sSOmı1I1t alle kıirchliche Requisıte
erledigt haben, durfte iıch keinen Anstand nehmen, ıhnen die Weıihen

Das SCHAUC Datum der Ankuntfrt Proskes ın Regensburg 1eß sıch nıcht feststellen,
jedoch dürfte 1es eLWwW2 für Mıtte Oktober 1823 anzusetizen se1ın; Sailer WAar nach einer
mehrwöchentlichen Erholungsreise Oktober wıeder 1ın Regensburg eingetroffen.5 Die einz1ge Erholung die Besuche bei Saıiler, die zuletzt häufig wurden, daß

tast alle übrige Zeit Ort zubrachte. Sailer selbst hatte sıch daran gewöhnt, da{ß
Proske jeden Ferientag MIt seiner eigenen Equıpage abholen lıeß, wWenNnn 1ın Barbing WAar

(Mettenleıiter, Biographie, 18)
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erteilen, wWwI1ıe iıch schon VOTL dreı Monaten mM1r VOrgSCNOMmM hatte, durch meıne
plötzliche Erkrankung aber bıs Jjetzt daran gehindert wurde“

Darnach empfing Proske AUuS den Händen Sailers Aprıl 1826 die Tonsur
MIt den nıederen Weıihen, 4. April die Subdiakonats-, Aprıl die Dıa-
konats- un 11. April die Priesterweihe. Die Priımiz elerte großer
Anteilnahme der Freunde aılers 1n Aislingen; der Bischof selbst hielt die Prim1z-
predigt

Zu erwähnen 1St eın Ereignis, das schon bald nach der Übersiedlung Proskes nach
Regensburg beide Männer einander näher brachte, nämlich ıne plötzliche Erkran-
kung Sailers. Da der Hausarzt verreist WAar, wurde noch 1n der acht Dr Proske
geholt, der geschickt un erfolgreich ordinierte, dafß INa  - iıhn fernerhin mit der
Überwachung des Gesundheitszustandes des Bischofs betraute. Proske führte eın
Tagebuch MIi1t geNAUCH Eiıntragungen über das jeweilige Befinden Sailers SOWIe
über den Verlaut der Erkrankungen. Auch begleitete den Bischof dreimal nach
Karlsbad, dort den ortgang der Kur beobachten. In Dankbarkeit annte
Saıler in einer persönlichen Widmung Proske „seinen lieben Freund, Arzt und
Retter“

Dem nachdrücklichen Bemühen Sailers Wr schließlich gelungen, für Proske
die Genehmigung Ausübung der arztlıchen Praxıs 1m Stadtbereich VO  3 Regens-
burg erhalten, die dann unentgeltlich, vornehmlich für die Armen ausübte

Wıe csehr Proske als bewährter un! aufopfernder Arzt seine N Kraft für die
Gesunderhaltung des geliebten Bischofs bis dessen Tod eingesetzt hat, beschreibt
Therese Se1itz 1n einem Brief Luise Lavater: 35 ° Der gute Freund un: Arzt
Dr Proske jeß keinen Tag ohne besondere Aufsicht über seine (Saılers) Gesundheıt
Aaus dem Auge; denn wahrlich WAar dieser Mannn nach Gott SeIt acht Jahren, der
iıhn uns durch seıne Geschicklichkeit lange erhalten hat Seit 1825 hatte der Selige
Ööfters Anftälle VO Schlag, un jedesmal gelang durch yrofße ühe un Sorgfalt
ıhn erhalten, weıl (Proske) iıhn den ganzen Tag eobachten un derselbe
gestellt ward, daß Tag un: acht iıhn seın konnte“ 1'

Als Neupriester erhielt Proske 1826 eın provisorisches Chorvikariat beim Kol-
legiatstift Tau ZUr Alten Kapelle 1in Regensburg, das allerdings schon bald

6 BZBB Personalakt Proske.
Als Proske mit Sailer VOoO  } der Primiz zurückging, kniete sıch der Biıschof 1 Friedhof

auf eın rab hın un!: bat Proske seinen degen (Mettenleıiter, Biographie, 81)
Dieser Eıntrag zugleich mit der Überreichung eınes schön gebundenen Exemplars des

„Christlichen Monats“ Proskes Geburtstag 11. Februar 1526 (Mettenleiter, Bıo0-
graphie, 81) Neben zahlreichen anderen Beweısen des Wohlwollens eın Glückwunsch
ZU) November 1830 „Lieber Herr Kanonikus, Ihrem Namenstest meın Gebet ın der
Messe für Sie 1st auch eın Wunsch ZU Feste: der Herr schenke Ihnen das Allerbeste l
Geist, Seele, Leib. Sailer.“ (BZA, Nachla{fß Sailer).

Spindler, i U S. 209 Könıg Ludwig „Herrn General-Commissär und Re-
gierungs-Präsident VO:  -} Schenk! Aus dem vorliegenden Schreiben des Bischofs Sailer Wer-

den Sıe dessen Wunsch, daß seın Tzt Proske die Erlaubnis ZUur arztliıchen Praxıs erhalte,
erfahren. bin N geneligt diesem Wunsche des ehrwürdigen Bischofs, der auch hier
wıe 1n seinem ganzch Leben Gutes bewirken strebt, entsprechen. Leiten Sıe ogleich
die Sache durch Vorlegung der betreffenden Urkunden uUSW. eın Meınem lieben Bischoft
Sailer eröffnen Sie dieses.“ Genehmigung durch das kgl. Bayer. Staatsministeriıum des
Innern Wa 15. Januar 1832; das päpstliche Reskript V, 12. März 1852 (BZB Personalakt
Proske).

Schiel, A. o (D I /17.
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wıieder nıederlegen mußte. Um weıterhin 1n der Seelsorge tätıg se1n, übernahm
die Präses- und Predigerstelle bei der Marianischen Kongregatıon. Zu dieser

eit begann Proske sıch 1n zunehmendem aße mMi1t Fragen un Problemen der
Kirchenmusik beschäftigen, da die Mißstände beı den Aufführungen der
geistlosen kirchenmusikalischen Machwerke miterlebte und die Ursachen des Ver-
talls durchschaute. Miırt tiefer Trauer mußte dabe1ı feststellen, da{ß eın » erhabe-
Nes Miıttel christlicher Erbauung, als der VO'  3 der irche selbst geschaffene und AUS-

gebildete heilige Gesang, nıcht sorgfältiger un! umfassender für die Zwecke des
Gottesdienstes verwendet wird, während die Kıiırche die unversiegbaren Quel-
len des Heıls überall 1n die Herzen der Gläubigen reichlich ergießt, miıt iıhrem Worte
die Geıister weckt un: erbaut. Auch haben die edlen Werke christlicher Baukunst
un! Malerei ıne richtige Würdigung wiedergefunden. Um wieviel mehr müfßte
ine Regeneratıon des katholischen Kirchengesangs erfolgen?

Wohl tehlen auf dem Gebiete der Kirchenmusik keineswegs die Erkenntnisse des
Besseren und Wahren, jedoch die letzte Entscheidung für die Aussichten des Besser-
werdens liegen in einer mächtigeren Hand, nämlich 1n der Kiırche celbst 11. Denn

wahr ine kirchliche Liturgie x1bt, eben wahr x1ibt einen spezifischen
Kirchengesang; und weniıg die Kırche irgendeinem profanen Einflusse den Geist
un! die Formen ihrer Liturgie preisgeben kann, eben siıcher hat S1e ungeteilt das
Recht und die Pflicht, die Reinheit der lıturgischen Musık nach Geist und Oorm

bestimmen und aufrecht erhalten. Nachgiebigkeit profane Zeitrichtun-
CI raumt letzteren niemals eın Besitzrecht ein: WI1e weıt jene auch SCHANSCH, WwI1ıe
Üpplig die Protanation auch gewuchert, die Erkenntnis kehrt 11UTr u mächtiger
zurück: da{fß nırgends als 1n den Institutionen der Kirche die reine über jeden Wech-
| erhabene Wahrheit, Würde und Schönheit finden 1St.

Dıie Rückkehr den ehrwürdigen Grundlagen echten Kirchengesangs trıtt —-
nach als dringendes Zeitbedürfnis hervor. Denn, wer das Geräusch der jetzıgen
Kirchenmusik nıcht im höchsten Grade abscheulich findet, bei dem hat die wahre
Schönheıt 1mM OIaus verlorenes Spiel“! Indem Proske die Saıiler’schen Ideen von
der Verbindung der Religion mi1it der Kunst un! den echten Prinzıpien aller Litur-
g1€ auf die wirklichen Aufgaben der Kırchenmusik hın ausrıichtet 1: erhebt die
eine, ebenso grundsätzliche Forderung als Grundlage seiner Erneuerungsbestrebun-
SCH 1€ wahre Kırchenmusik dient nıcht dem Gottesdienste, S1e ist_ eın integrie-
render 'Teıl des Gebetes und der Liturgie. S1e 1St nıcht Zur Verschönerung
und Ausschmükung des Gottesdienstes bestimmt, vielmehr tragt sı1e auf iıne C1-

hafte, A2UuUS dem Innern des kirchlichen Lebens sich gestaltende Weıse 1n sich das Bild
eiıner echten, N1ie veraltenden Schönheit, die über alle Kunstabsicht weiıt erhaben
ISt  H Daher mussen alle jene Kompositionen abgelehnt werden, „1N die sıch Dar-
stellendes, Schilderndes und Handelndes einmischen, die das tief beschauliche
Grundelement der heiligen Gesänge übersehen un! den eigenen Gemütsdefekt auf
das heilige Kunstwerk übertragen. Soll die Laune eines schöpferischen Modegenies

11 Dıiıe Bischöfe jedoch, wıe INa  - vielfach hört, tragen daran keine Schuld, eher
der Klerus, dem die sentimentale, die Sınne kitzelnde Vocal- und Instrumentalmusik der
euzeıt mehr gilt, als die esetze der Kırche un ihrer Lıiturgie (Mettenleiter, Biographie,

25)
Johann Miıchael Sailer, sämtliche Werke, Von dem Bunde der Religion Mit

der Kunst. Eıne akademische Rede, gehalten VOTLT den Lehrern und Studierenden der Uni1-
versıität Landshut 1m Jahre 1808 VII Der Grundsatz aller Liturgie. I11 Grund-
Satiz der christlichen Liturgie.
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die Stufen des Altars vordringen siıch verherrlichen und die christliche
Andacht verdrängen? Denn 1St die Kunst losgerissen VO  3 der Tiefe des Glaubens
un dem Ernst der Wahrheıt un des Lebens, welche Erhebung kann sS1e noch
bieten, welchen Irost gewähren“?

ıne Restauratıon VO  — Grund Aaus erklärt Proske ıne Reform Haupt
un Gliedern, ıne Stärkung des Geıistes un der Sınne durch Rückkehr den
lauteren Quellen geheiligter Urgesange 1St das dringendste Bedürtnis.

Gregorianischer Choral und harmonischer Figuralgesang 1mM Stil cappella leiben
die Grundtesten dieser Reform, womıiıt selbstverständlich auch der kirchliche Ge-
meindegesang, welcher gleichfalls seine ehrwürdigen Überlieferungen besitzt,
Verwahrung ungebührliche Neuerungen ganz vereinbar ist !° Der 20-
rianısche Gesang 1St das Fundament aller echt christlichen Gesange, 1St der tref-
endste Akzent un! würdigste Schmuck des lıturgischen Wortes. Im kontrapunkti-
schen Kirchengesang ıldete sıch ıne Kunstform AausS, welche nach dem Wesen der
Melodıe un!: der Tonarten yleiche (jesetze gebunden, den gregorianischen Ge-
Sang gleichsam geist1g durchdringt un! enthüllt, un!: ohl ıne wunderbare Ver-
klärung desselben geNAaANNLT werden dart

Diese beiden Grundtypen des reinen, ausschliefßlich sanktionierten Kirchengesan-
SCS sollten überall die sorgfältigste un allgemeinste Pflege erfahren.

„Manche Entwicklungsperiode der Kunst hat sich WAar überlebt, weiıl iıhr Be-
stehen, VO: Gen1ius profaner Wandelbarkeit Nn, jeder tieferen, festgesicher-
ten Grundlage entbehrte, nıcht der echtkatholische Kırchengesang seiner Begrün-
dung, seınem innersten Wesen nach Ausschlieflich dem heilıgen Boden der Kırche
entwachsen, 1M enNgsten Verbande ihrer gottesdienstlichen Satzungen un Übungen

hoher Vollendung gediehen, un endlıch Aaus der STIrCNSStIEN Feuerprobe wı1ıe
sıe keine 1m Heılıgtum dienende Kunst bestehen hatte glorreich ewährt
hervorgegangen, hat sich der ınnere Gehalt unNnserer Kunstgattung für alle Zeıten
gefestigt und eın hohes Ansehen erlangt CC 1

Proske sah e1in, da{fß der Einführung der alten capella-Kirchenmusik erhebliche
Schwierigkeiten entgegengebracht würden, VOTr em dort, Inan 1ın der rauschen-
den Klangfülle eines begleitenden Orchesters eın wesentliıches Miıttel relıg1öser
Erbauung erblickte und 1U  - auf diesen Luxus verzichten mußte. „Doch 1St beden-
ken, daß die menschliche Stimme allein weıt über den Klang aller übrigen Ton-
werkzeuge erhaben Ist, als der Mensch selbst über die gesamte übrige Schöpfung.
Die Kunst kann daher keinen edleren Stoff bearbeiten, als die menschliıche Stimme 1
Hıerin lıegt zugleich eın materieller Vorzug der Musık Vor den bildenden Künsten,
daß s1e nıcht blo{fß dem unbelebten Materia]l Seele einzuhauchen, sondern Aaus be-
seelten Stoffen eın erhöhtes Geıistige schatten vVermas. Das edelste Gebilde aber,

welchem die Menschenstimme sıch erheben kann, 1St eın lebendiges UOrgan des
christlichen Gottesdienstes werden, den Mysterıen der Kırche 1n nächste
Beziehung tretfen. Ihre Bestimmung erhebt sıch weıt .  ber jede aAsthetische Auft-
gabe der Kunst beim christlichen Gottesdienste. Eın Kreıs lıturgischer Normen 1St

13 Sailer, - , VIiL I  9 Folgerungen, Z ;tt ff
14 Vorbildliches, „jede abweichende Musikgattung beharrlich ausschließend“ leistete
Proske die päpstliche Kapelle.

In den ZUr: Reorganısatıon der Regensburger Domkirchenmusik verftafßten Denk-
schritften torderte Proske die Heranbildung von Knabenstimmen SOWI1e einen gründlıchen
Musikunterricht 1n den Volks- un!: höheren Schulen, VOLT allem auch beı der Ausbildung
der Volksschullehrer (S Reg.Akt 5645/w/II,;, Lıit. 3: LAr b)
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iıhr zugewlesen ; die Weıhe der 1n ıhren und gelegten heiligen Worte un oOne  H
ErZCUBL eın Bild reiner, unverwelklicher Schönheıt, das VO Hauche subjektiver
Kunstabsicht ıcht getrübt werden soll Darum mOöge der Sanger 1mM liturgischen
Dıenst eine we1lse Beschränkung seiner subjektiven Gefühle erkennen, VO'  3 seiner
Leistung jede Absicht eines eigentlichen Kunstgenusses ausschließen un den objek-
tıven Ernst seiner Aufgabe testhalten. Dıeser objektiven Würde steht aber die Aus-
drucksweise der heutigen Musık egen, welche das Gebiet der heiligen Lyrıkverlassen, un 1n den Tempel Gottes die dramatische Ettektmusik eingeführt hat“ 1

1rotz der besonderen Bevorzugung des capella-Gesangs vertfiel Proske jedochkeineswegs 1n iıne unkünstlerische Eınseitigkeit: „UÜbrigens se1 hiermit keine unbe-
dingte Ausschließung dessen, Was eLtwa VO' Standpunkt der Kunst Eingang Zzur
Kırche gefunden, Vor allem die Instrumentalbegleitung bei hohen Festlichkeiten,
beantragt, vielmehr NUur jede Alleinherrschaft des Zulässigen .  ber das Vorberech-
tigte, wIıe billıg, abgelehnt. Eıner nıchtobligaten Instrumentalbegleitung der Fıgu-ralmusik 1n der Kirche begegnen WIr bereits 1mM 16. Jahrhundert. Im un

Jahrhundert tinden sıch Männer, die noch mit tüchtiger Meıiısterschaft die echt-
kirchliche Praxıs inne hatten, zugleich aber autf ähnlicher Basıs Werke mıt obligater
Instrumentalbegleitung schrieben, die ZUuUr Verherrlichung un SÖöheren Wirkungder sıch grofßartigen und mächtigen Ideen alteren Gepräges nıcht wen1g bei-
trugen. Selbst spater noch, bis auf MNsere Zeıt, verdient der hohe Ernst un die
Genialıtät VO  - vielen, der Kırche gewıdmeten Meısterwerken gepriesen werden,
obschon dabe;i die rein kirchliche Grundlage des Stils bei Seıite geblieben ist. 1le
diese, der Kunst hoher Ehre gereichenden Tongebilde, können aber Eerst dann
VO' Standpunkt der religiösen Kritik gehörig gewürdigt, das kırchliche old VO  —
den profanen Beisätzen reinsten geschieden werden, WECNN wıeder auf den
Grund zurückgegangen, das verlassene Feld bewährter, geheiligter Kunstpraxıs
NEeu erobert seiın wiırd“ 1

Um die „Regeneratıon des katholischen Kirchengesangs“ nach diesen Grund-
satzen verwirklichen, mußte Proske für die 1n der kirchenmusikalischen Praxıs
jener eit gänzlıch vernachlässigten Werke der altklassischen Vokalpolyphonie IST
die notwendiıgen Voraussetzungen schaffen, auf denen S1e sıch einer Blüte
entwickeln konnten. Er fertigte zunächst Aaus erreichbaren Quellen Partituren un
Sıngstimmen für den praktischen Gebrauch. In einem VO  — ihm gegründeten „Sing-Kränzchen“, das sıch abwechselnd 1n seiner Wohnung, bei dem Regierungspräsi-denten V, Schenk oder SONSLWO zusammenfand, wurden diese Kompositionen e1n-
geübt und den interessierten Musikliebhabern ekannt yemacht 1 In den Regens-

„Die dem speziellen Ausdruck abgewandte Gesangsweise der alteren Kirchenmusik
hat das Gepräge Iyrischer Meditation und Kontemplation, WIie solches auch den kurzen,häufig wiıederholten Textworten entspricht“ Proske 1m Orwort der Musıca Dıvına,Tomus Ia Regensburg 1853

Entgegen dem spater VO: Cäcilianismus entfachten Streıit die instrumental-be-
gleitete Kirchenmusik hat Proske, durch Sailers Hınweis auf die » Festtagenwünschenswerte vollstimmige Musik auf einem wohlbesetzten hor auch den Werken für
Gesang und Instrumente iıne ANSCMESSCHNEC Berechtigung eım Gottesdienst eingeräumt:„Monotonie gehört wen1g ZU) Wesen der Lıturgie, als die Armut kirchlichen For-
inen. Desgleichen 1St das Gesetz der Sparsamkeıt eın sıch gültiger Charakter echter
Liturgie“ (Saıler, A : 1 9 VII, I itt. 45 un: 54)Schiel, Y U, G 7ü2Z Charlotte VO: Neumayer September 1829 Die
Barbinger Abendstunden wurden zuweilen miıt kleinen geistlichen Konzerten ausgefüllt,
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burger Kıirchen, 1n St Emmeram, 1n der Studienkirche des Seminars VO  3 St Paul,;,
bei St. Johann und 1ın der Alten Kapelle fand INan gregorianischen Choral un!

der capella-Musik keinen Getallen; hier wurde auch weıterhin eifrig die dem
Zeitgeschmack huldigende instrumentalbegleitete Kirchenmusik gepflegt 1}

ber die Beschaftenheıit der Domkirchenmusik berichtet außerst anschaulich
Diepenbrock 1n einem Brieftf Staatsminister Eduard . Schenk - Bischof Sajler
habe sıch schon mehrmals s  Au  ber den elenden Zustand der Chormusik 1mM Dom
beklagt, iıne Klage, worın das an.: hiesige Publikum einzustımmen bei jedem
öffentlichen Gottesdienste uecn Anlaß tindet. Jeder Mensch von ein1gem Gefühle
mu{(ß auts schmerzlichste verletzt werden, wenn 1n der ehrwürdigen, herrlichen
Kathedrale, der erhabenen Feier unserer relig1iösen Mysteriıen beiwohnend, diese
elende, aller Kritik schlechte, geistlos Aaus dem profansten gewählte und noch
jämmerlicher ausgeführte Dudelmusik hört, die bei der gänzliıchen Zuchtlosigkeit
des Musikpersonals, bei ıhrem arm  e und Gepolter autf dem Chore, gerade darauf
angelegt scheint, durch den grellsten Kontrast die heiligen Eindrücke nıcht bloß
storen, sondern gleichsam verhöhnen, welche der ehrwürdige alte Tempel un:
die relig1öse Feier auf das empfängliche Gem:  ut  &s machen. Es 1St wahrlich ıne
Schande, daß Sıtze des Bischofs 1n der bischöflichen Kathedrale selbst un: 1n

Zeiner solchen Kirche, eın chnöder Untfug tort und fort bestehen kann
In dem gleichen Brief weIlst Diepenbrock darauf hin, da{fß eın tüchtiger Kapell-
meıster, der „Banz VO' Geiste der Sache durchdrungen“ 1St, hier die dringend
notwendige Ordnung und Zucht dem Chorpersonal schaffen könnte E Er
empfiehlt für diesen Posten JJIr Proske, dem WIr die zweimalige glückliche Wıe-

we der Leitung des in der musikalischen Welt rühmlichst bekannten Dr. Proske
eın dankbares Auditorium fanden. Diepenbrock, der eın tietes Gefühl für ernstie Musik
hatte, hörte liebsten un! nıe hne Rührung das Stabat VO:  3 Pergolesi Zu
erwähnen ISt, da{fiß den Teilnehmern von Proske’s Sing-Kränzchen auch Mitglieder
VO: Regensburger protestantischen Familien vgl hiezu: Sailer un die Protestanten,

Lang, AL o AL 0U 51 tf. un 207—233).
Die Kirchenmusik 1n S5t. Emmeram eitete Wolfgang Emmerig (1772—1839), der ın

seiınem kirchenmusikalischen Schatten dem damals herrschenden Stil verpflichtet 1St (S.
Musik 1n Geschichte un Gegenwart, Bd 19 77)

Weigl, Johann Baptıist (1783—1852), Inspektor des Seminars St. Paul und Leiter des
dortigen Studienchors, spater Mitglied des Regensburger Domkapitels un Domscholastikus.
Er hatte großen Einfluß auf die gesamtTte Regensburger Kirchenmusik un WAar als eifriger
Anhänger der instrumental-begleiteten Kirchenmusik eın Gegner der Proskeschen Reform-
pläne (S. Musik 1n Geschichte und Gegenwart, 14, 377)

Schiel, A A U I, 688 Barbing, Aprıl 1829 Diepenbrock Eduard von
Schenk.

21 Über den Zustand der Kirchenmusik notierte Johann arl Passavant 1n das Tagebuch
Regensburg, 15.—19. August 1825 Den 1 Marızl Himmelfahrt, höre ich das
Hochamt VO:  3 Sailer Dom halten. Der Bischof, der Kultus, die Kirche, das Geläute
bilden eın harmonisches erhebendes Ganze. Nur die Kirchenmusik 1St aller Kritik
Schiel, . M A M n 658)

Der damalıge Domkapellmeister Wenzeslaus Cavallo WIFr: VO  3 Diepenbrock als „Banz
untauglıcher, blödsinniger und ganz unmündiger Mensch“ charakterisiert, der „diesem mte
urchaus nl gewachsen 1St un: völlig der Herrschaft seiner alten Mutter, eınes ganz
gemeıinen Weibes, steht, dıe das Ganze nach Laune beherrscht, weıl S1e diesen Dıiıenst wıe
eın gewöhnliches Gewerbe VO  3 ihrem verstorbenen Manne geerbt un: auf ihren blödsinnı-
SCH Sohn übertragen hat“ (s. Anm. Nr. 20)
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derherstellung unseres lıeben Bischofs VO  - sehr gefährlichen Antällen verdanken,
der nıcht Nur eın trefflicher, erfahrener Arzt und würdiger, allseıtig gebildeter
Geıistlicher ISt, sondern auch eın emınenter Musiker, nıcht blofßß 1m gewöhnlıchen
Sınne eınes fertigen Klavierspielers, als welcher allerdings seinesgleichen sucht,
sondern eın Musikverständıiger, der die Elemente dieser Kunst wissenschaftlich
ergründet un iıhre anzZ! theoretische un praktische Literatur sıch eıgen g-
macht und seIt längerer elit mit dem Studium der Kirchenmusik siıch beschäftigt
hat“

Darnach übergab 1m Maı 1829 Bischof und Coadjutor Sailer dem Staatsmini1-
ster1um des Innern, Section für die Angelegenheiten der Kirche und des Unterrichts
„Bemerkungen u  ber den zunehmenden Vertfall der Kirchenmusik 1m Dom
Regensburg nebst Vorschlägen ZUr Verbesserung derselben“ 2 die insgesamt VO  3

Proske ausgearbeitet worden 7, Miıt der „Aufzählung jener Umstände, 1n
denen diese Entartung bemerkbarsten hervortritt“ verbindet Proske ü L die
folgenden Vorschläge Zur Verbesserung: Heranbildung eines brauchbaren Sanger-
chors als der eigentlichen Basıs einer wohlgeordneten Kirchenmusik Mi1it
einer grundlegenden Umorganısatıon des bestehenden Singknabeninstituts, die
Aufrichtung eınes der Kathedrale würdigen, großen Orgelwerkes und die Neu-
anschaffung solcher Kirchenmusikkompositionen Aaus der neueren un klassisch-
äalteren Literatur, die unverkennbar, auch dem Nichtmusiker fühlbar, VO' Geiste
des Heiligen un!' Kirchlichen epragt sind.

Als Sailer 1 August 1829, nach dem Tode Von Bischof Wollf, die erant-

wortliche Leitung der Diıiözese übernehmen konnte, War hoffen, da{fß nunmehr
bei der Reform der Domkirchenmusik weıtere Fortschritte erzielt würden. Diepen-
brock wandte sıch September 1829 erneut mit der untertänıgsten Bıtte
Eduard V, Schenk 35 ° Wenn also ure Exzellenz dem teuern Greise einen drük-
kenden Stein VO Herzen wälzen und ihn seiner Genesung und seiner
Würde erst recht £roh machen wollen, haben S1ie doch die Güte, dem
Proske 1n Anerkennung seiner reellen Verdienste und seıiner Talente irgend ıne
ANSCHICSSCHNC Stelle recht bald verschaffen; selbst seine Anstellung als Chorherr
be] der Alten Kapelle würde hier kein besonderes Autsehen machen, weiıl von

jedermann sehr hochgeachtet un! ekannt Ist, daß das dortige Kapitel ıhn selbst
ZU Mitgliede hat wählen wollen, wenn sıch bei den einzelnen Gliedern des-
selben hätte persönlich empfehlen mögen 2

Reg.Akt 5645/w/II,;, Lit.
24 Schiel Va Bd I’ 698 ff Diepenbrock außert zunächst ernste Bedenken

die Absicht ıhn auf die vakant werdende Domkapitularstelle beruten. Vielmehr se1 ihm
daran gelegen „die Aufmerksamkeit des Staatsministers W Schenk auf jemand anderen
lenken, der 1n einer verschiedenen Lage, AusSs verschiedenen Gründen eine VO:  »3 der sein1gen
verschiedene Gesinnung ber diese Dınge hat Es 1St Dr Proske. S50 sehr (Diepenbrock)
eın außeres Amt scheut, sehr wünscht Dr. Proske sıch eın solches, un! da{fß verdient,
1St ıcht leugnen“. Proskes Verdienste sind jedoch anderer Art und es iıhm auch die
Gelegenheıt sıch mehr geistliche, kirchliche Verdienste erwerben. Diese Beruts- und
Amtslosigkeit bedrückt ıhn schwer, S1e belastet auch seine nächste Umgebung, die oft mit
Vorwürten überhäuft, daß iINnan nichts für ıh; Lun wolle, während anderen jede Gunst

Immer, wenn Proske einer verantwortungsvollen Betätigung herangezogen wird,
wenn er z. B als Arzt andelt, 1St der lıebenswürdigste Mensch; das Zzume1lst Unange-
nehme 1m mgang mMI1t ıhm 1St gewifß seiner Gemütskrankheit zuzuschreiben. Diese
wen1g günstigen Ausführungen Diepenbrocks ZUur Person Proskes sınd entscheidend be-
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Inzwischen WwWar ZUur größten Freude Sailers die Anstellung Proskes bei der Alten
Kapelle 1n die Wege geleitet 2 Allerdings mu{fßte Proske als „Ausländer“ UVOo
das Indigenat tür das Königreich Bayern erhalten. Diepenbrock emühte siıch
1ne taxfreie Überlassung, da Proske „wirklich 1n bedrängten Umständen 1St,
un überdies beim Antrıtt seiner künftigen Stelle vielen anderen Ausgaben
genötigt, da{fß iıne solche Erleichterung für iıhn höchst wünschenswert seın mu{ß
Namentlıch hat CT, sich für die Direktion der Dommusiık gehörig vorzubereiten,
ıne bedeutende Auswahl alterer besserer Musıiıkalien mi1it großen Kosten ANnschafft, w1ıe denn auch schon se1it Jlängerer eıit zweckmäßige Vorübungen miıt
eiınem leinen Personale, jedoch nıcht ohne Ausgaben anstellt, weniıgstens den
hier gänzlıch erloschenen Sınn tfür die eigentlich heilige Kunst allmählich wek-
ken a Nach dem Indigenatsdekret VO Maı 1830, unterzeichnet VO  —3 König
Ludwig I wurde Proske durch die allerhöchste Gnade Sr Majestät zufolge abı-
netts- Verfügung VO' August 1830 Kollegiatstift der Alten Kapelle auf
die Stingelheimische Praebende ZU Kanoniker ernannt „MIt der Verbindlichkeit
die Chorregentie 1m 1)om dahier nach den bisherigen Dienstverrichtungen des
Domkapellmeisters ohne besonderen desfallsigen Gehaltr übernehmen“.

„Indem INa  - hierüber gegenwärtiges Decret ausfertiget, wiırd zugleich eröffnet,
Ww1e folgt

Wegen Einweisung 1n die mit der Domkapellmeisterstelle verbundene Funk-
tıon 1St bereits das bischöfliche Domkapitel Weıisung Cn.

Dıe nötıgen Anordnungen, jede Kollision dieser Funktion mıiıt jener des
Stifttskanonikus beseitigen, werden getroffen werden.

richtigen. Proske besaß eın ausreichendes Vermögen; bis ZUuUr Erlangung eıner Pfründe
mu{fßrte der Lebensunterhalt durch den Vater sıchergestellt werden, der sıch gegenüber der
Neıigung se1ines Sohnes ZU Priesterberuf ablehnend verhalten hatte (BZB, Personalakt
Proske: Protokoll ber die Ausrichtung des Tıschtitels W Juli Das Streben Proskes
nach einem „Amt 1St er leicht begreifen. eın Gesundheitszustand War _-
gegriffen un durch eın chronisches Herzleiden beeinträchtigt. Eıne sicherlich csehr
treffende Schilderung VO  3 Proskes Charakter gibt Stittsdekan Thomas Wieser ın der rab-
rede: ABr hatte eın lebendiges, leicht erregbares Naturell, un: kostete ıhm be] er Ge-
walt, die ber sıch ausübte, manchmal sichtliche Mühe, meistern. eın Gemüt War
ungemeın weich und zartfühlend, daher auch schnell gerührt und für remdes Elend ın
hohem Grade teilnehmend“.

Schiel, 88 Qa Bd. I, S, 700 Regensburg, 17. September 1829 Diepenbrock 111
Eduard VO Schenk n° W Die Freude, welche besonders die Nachricht „VonNn der glück-liıchen Hebung des schweren Steins“ ıhm (Sailer und unlls allen verursacht hat, 1St
unaussprechlich. Als ıch ıhm dieselbe mitteilte, raffte sich autf 1m Bette, kniete un hob
seine Hände ZU) Hımmel un rief mMIit einem fast verklärten Gesıicht: „Dank Dır, Gott!
ank dem Könige, ank dem edlen Mınister! Eıne größere Freude hätte MI1r nıcht werden
können. Dem 1eben, treuen Schenk möchte ich den Hals, dem besten Könige Füßen
fallen un danken für diese große Freude usw.“ Eure Exellenz mögen hieraus ersehen,
welche Herzensangelegenheit ıhm 1€es SCWESCH

Bayerische Staatsbibliothek München Schenkiana 11/4, Brief Regensburg ten
Februar 1830; dabe1 eine handschriftliche Empfehlung Von Bischof Sailer.

27 Schmid, Joseph, Dıie Geschichte des Kollegiatstiftes U. L. Frau ZuUur Alten Kapelle iın
Regensburg, Regensburg 1922
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Seine Mayjestät der Ön1g VO  - der Allerhöchst Demselben an  -rühmten Geschicklichkeit und dem Eıter des Dr Proske, daß sich werde an  —
legen seın lassen, die Dom-Musik wıeder der ANSCMESSCHACN Würde erheben.

Die Bezuge der Stingelheimischen Kanonikal-Präbende, w1e selbe Nnterm
6ten Miärz 826 bestimmt wurden, beginnen mit dem heutigen Tage“ 2

Zur allzgemeınen Hebung der Feier des Gottesdienstes ordnete Ön1g Ludwig1mM September 1830 A „dafß 1n den Kırchen, vorzüglich 1n den Domkirchen, der
Choralgesang und die Chormusik nach dem alteren Stile wieder herzustellen
ISt Zur Durchführung dieser kgl Verordnung wurde Kanonikus Proske VO'

Domkapitel aufgefordert sıch entweder sogleich 1n den Dıiıenst der Chorregentie
an - der Kathedrale eiInweısen lassen oder n der h  1er vorhandenen Hınder-
n1ısse ıne entsprechende Erklärung abzugeben. In einer umfangreichen Denkschrift
VO 4. Oktober 1830 > äußerte Proske, „daß sıch jeder, VO  3 der Gnade Sr
Mayestät angeordneten Berufspflicht n unterziehen will, doch gebietet die
gegenwärtige Verfassung der Musik in der Domkirche, insbesondere der Zustand
des miıtwirkenden Personals, die Unzulänglichkeit des Materials un!' iıne Fülle VO  -
Lokalhindernissen nochmals die ernsthafteste Überprüfung dessen, W as dem Ge-
deihen dieses Kirchenchors 1M Wege steht“. Als Hauptbedingung ware nach seıiner
Ansıcht stellen: „Es werde der ganzen Dıszıplin der musikalischen (Gsottes-
verehrung 1n hiesiger Kathedrale ıne NeUeEe Begründung gegeben, &- 1mM Innern
eın haltbarer Organısmus geschaffen und 1m Außern ıne siıchere Basıs Aaus-
reichender materieller Kräfte tür Errichtung und Bestand derselben gebildet“. Dıie
ın elf Punkten VO'  —3 Proske ausführlich erläuterten „speziellen Bedingungen“ über-
nahm das Domkapitel ın eiınen Bericht: „Die Begründung einer besseren Kirchen-
musık 1n der hiesigen Domkirche betr. die kgl Regierung des Regenkreises.Saıler fügte diesem Schreiben die eigenhändige Empfehlung 1B die vorstehen-
den Wünsche un: Bıtten des Domkapiıtels ZUuUr Begründung einer würdıgen Kirchen-
musık 1n unserem herrlichen Dome stimmt VO'  3 anzCcm Herzen un! MmMit fester
Zuversicht auf die Gnade Sr Mayjestät des Königs eın Johann Miıchael V, Sailer
Bischof mppr.) 3:

Die nachfolgenden Verhandlungen beschränkten sıch zunächst NUur auf die Er-
mittlung eines hinlänglich geräumıgen Lokals für das Dom-Singknaben-Institutund die notwendige Pensionierung des bisherigen Domkapellmeisters Cavallo
Proske konnte dıe Leitung der Domkirchenmusik nıcht mehr übernehmen, da
1831 ın die Zahl der statusmälßıg alteren Kanoniker vorrückte und dadurch
eınen Komplex VO'  3 Berufspflichten antrat, welche gröfßtenteils persönlıche räsenz
bedingten, deren Bestellung 1ın Partem saları; eingerechnet wurden un: mıiıt denen
die spezielle Besorgung der Chorregentie nıcht mehr vereinbar SCWESCH ware 3i

ZBZ Personalakt Proske.
Döllinger, Ü, Sammlung der 1m Gebiete der inneren Staatsverwaltung des König-reiches Bayern bestehenden Verordnungen, München 1838 Bd. VIII, 1071 KönigLudwig 29ten August 1830 Bischof Saıiler 1n Regensburg: erteıile eben

Befehle auf die Wiıederherstellung eınes Choralgesanges, un!: hoffe auch hierin Ihre
Wünsche befriedigt sehen (Schiel, 6 148)Reg.Akt 5645/w/IL, Lit.

31 Reg.Akt 5645/w/II, Lıt. a
32 Reg.Akt 5645/w/II,; Lıit.
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Am Maı 1832 wWAar Sailer gestorben. Sein Tod versetizie Proske ın tiefe Trauer,
zumal einsehen mußte, da{fß MIi1t dem heimgegangenen Bıschof über alle PCI-
sönlichen Beziehungen hınaus den unterstützenden GÖönner seiner kirchenmusika-
lischen Retormarbeit verlor. Doch wollte keineswegs resignieren, sondern gerade
jetzt die schon lange vorher geplanten Studienreisen durchführen, welche seiner
Musıikbibliothek spater ine ungeahnte Bedeutung verschafften. In den Morgen-
stunden des August 1834 erflehte Proske 1M Dom Grabe Sailers den degen
für eın zroßes Unternehmen, seine ‘9 zugleıch Jlängste, bıs Mıtte Januar 1836
dauernde Italienreise, deren wichtigste Stationen Rom, Neapel und Assısı 44 0
ıne zweıte Reıise, die 505 Etruskische, führte 1n der eIit von Julı bis September
1837 nach Bologna, Florenz und PıstoyJa. Noch eın drittes Mal reiste 1mM Junı 1838
nach Italien; das Hauptziel War 1esmal Venedig. Nachdem ıne solche Fülle
großartiger, bis dahin kaum bekannter kirchenmusikalischer Werke inNnen-

hatte, mu{fßten diese Schätze für die Praxıs verwertbar eingerichtet WeTI-
den Seit 1836, VOTL allem aber seit dem Jahre 1841 beschäftigte siıch Proske mit der
Vorbereitung VO'  3 Editionen der besten Zu Gottesdienst W ıe ZU Studium brauch-
barsten Kompositionen AaUus seiner Bibliothek. Hıezu gehören die große vierbändige
Sammlung „echter Kirchenmusik ZU Gebrauche un! für die Bedürfnisse des gan-
zen Kirchenjahrs“, veröffentlicht als „Musica Dıvına“ und die Publikation iın
we1l Bänden mit vier- bis achtstimmigen Messen dem Tıtel „Selectus Novus
Mıssarum“

„Nıcht auf Seltenes und Merkwürdiges ennzeichnet Proske 1im Vorwort
des ersten Bandes der Musıica Dıvına den Zweck der Edition wurde zunächst
geachtet. Auf künstlerisch Schönes un Vollendetes 1St die Auswahl War gerichtet,
aber weniıger mMit dem Ziel einen öheren Kunstgenufß bereiten, als wahre Er-
bauung bewirken: als einz1ger Hauptzweck erhebt sich über alles der lıturgische
1n möglichster Umfassung und Vollständigkeit“.

Bıs seiınem plötzlichen Tode Dezember 1861 arbeitete Proske unbeirrt
der Auswertung seiner Bibliotheksbestände für die kirchenmusikalische Prazxıs.

Den durchschlagenden Erfolg seiner Reformbestrebungen durfte allerdings nıcht
erleben. Im Sommer 1861 sprach Franz Xaver Wırtt, der Gründer und Gene-
ralpräses des Cäcilienvereins mMi1t Proske über ine bis 1n die letzte Dorfkirche her-
abreichende Retorm der Kirchenmusik. Enttäuscht un!: wen1g zuversichtlich außerte
Proske: „Es 1St umsONSsStT; das wenı1g2e, Was geschah und WAas zurzeıt noch besteht,
1St dem Untergehen nahe; steht schlimmer als Je; jede Hoffnung 1St mır g-
schwunden: iıch nıcht dazu, mich mit den Leuten herumzubalgen, mich 1n dıe
eigentliche Prazxıs einzulassen und unseren Musikverhältnissen herabzusteigen;
iıch habe ZUuUr populären Polemik keine Lust; deshalb leiben alle Angriffe auf die
alte Kirchenmusik unerwidert;: 1St nıemand hier, der die Sache 1n die Welt
tragt d

„In der Erweckung un Wiedereinführung der alten Kirchenmusik schrieb
Proske 1n se1ın Testament habe ich meıine Lebensaufgabe erblickt un W 4s ıch 1n

33 Dıie Herausgabe der Musıca Dıvına rfolgte auf Veranlassung und mit nachdrücklicher
Empfehlung ZU Gebrauch autf den Kirchenchören Von Bischotf Valentin Riedel 42—

LiDT, Joseph, Oberhirtliche Verordnungen und allgemeine Erlasse für das Bistum
Regensburg, (1250—1852), Regensburg 1853, 601 if.  9 Nr. 304 Kirchenmusik un
gemeinschaftliıche Volksandachten W 15. December 1851; desgl., 11 (1852—1858), Re-
gensburg 18583, 11 die Kırchen-Musik betr. V, April 1857
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dieser Richtung gesammelt, Nnie  Inen und gearbeitet, 1St nıcht ohne bedeutende
Opfer möglıch SgCcwesen Dem höchstseligen Bischof alıler, der mir mehr War
als Lehrer und Berater, bin ıch ew1gem Danke verpflichtet.“

An Sailer:
Nıe kannte ıch dich, wıe jetzt,
nıe dankte Dır meın volles Herz
w 1e u I,
Dein segnender Geıist bleibe mMI1r nahe,
w 1e Dır der Segen des Herrn!

Proske
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